
 

Blumenkinder 
Kinder- und Jugendliteratur ökokritisch betrachtet  

Julia Hoffmann 

1 Ökokritik und Kinderbuch 
 
Die Interaktion des Kindes mit der Natur und der Umwelt ist seit den Anfängen 
der Kinder- und Jugendliteratur eines ihrer zentralen Themen. Kinderbücher 
offenbaren die Ansichten Erwachsener darüber, wie Kinder ihre Umwelt erleben 
und vermitteln damit bestimmte Kindheits- und Umweltbilder. Zudem zeigen 
Kinder- und Jugendbücher den jungen Lesern, wie sie Natur erleben und mit ihr 
umgehen können. Somit ist der Einfluss von Kinderliteratur auf unseren Bezug zur 
Natur und unser Verständnis von Natur immens. Es bietet sich daher an, Kinder- 
und Jugendliteratur ökokritisch zu untersuchen, Natur und Umwelt zu einer  
analytischen Kategorie zu machen. Die Möglichkeiten ökokritischen Arbeitens sind 
äußerst vielfältig. Grundsätzlich sollte es jedoch darum gehen, den ontologischen 
Status der Natur (der Umwelt und der Erde) in einem Text herauszuarbeiten und 
kritisch zu analysieren. Ökokritiker bemühen sich ferner, den konstruierten  
Charakter von Natur deutlich zu machen.1 Mögliche Fragestellungen wären  
beispielsweise: 

 
 

                                                      
1 Vgl. Coupe (2000), S. 2; Glotfelty/Fromm (1996). 
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 Wie wird Natur repräsentiert?  
(im Text und im Vergleich zur außertextuellen Wirklichkeit) 

 Wie wird Natur bewertet (ästhetisch und moralisch)? 
 Welche Wirkung hat die Naturdarstellung auf den Leser? 
 Wie wird Natur symbolisch aufgeladen (Garten Eden, Apokalypse etc.)? 
 Steht die Symbolhaftigkeit der Natur in einer längeren literarischen Tradition 

oder wendet sie sich beispielsweise direkt gegen eine solche Tradition? 
 Welches Verhältnis besteht zwischen Natur und Mensch bzw.  

Natur und Kultur? 
 Welches Verhältnis besteht zwischen Kind und Natur?  
 Auf welche Art und Weise soll Natur Kindern näher gebracht werden? 
 Fungiert die Natur als Ordnungssystem? 
 Wie wird Kritik an der Naturzerstörung geübt? 

 
Im Folgenden kann ich nicht auf jeden dieser Aspekte erschöpfend eingehen. Es 
geht mir vielmehr darum zu zeigen, dass ein ökokritischer Ansatz im Bereich der 
Kinder- und Jugendliteratur auf fruchtbaren Boden fallen kann. Die deutsch-
sprachige Kinder- und Jugendliteraturforschung hat bislang kaum ökokritisch 
gearbeitet. Dennoch gibt es einige Publikationen, die sich vor allem mit Umwelt-
pädagogik und offensichtlich ökokritischer bzw. ökologischer Kinder- und 
Jugendliteratur beschäftigen,2 zu der beispielsweise Alle Jahre wieder saust der 
Presslufthammer nieder oder die Veränderung der Landschaft (1973/2007) von Jörg 
Müller, Die Wolke (1987/1997) von Gudrun Pausewang oder Hilfe! Ein Monster! 
(1986) von Ali Mitgutsch und Dirk-Holger Teichmann (vgl. Abb. 1) zählen. 
Solche Publikationen sind Die angekündigte Katastrophe oder: KJL und Umwelt-
schutz (Knobloch 2009), der von Ulrich Nassen (1995) herausgegebene Sammel-
band Naturkind, Landkind, Stadtkind. Literarische Bilderwelten kindlicher Umwelt 
oder die Veröffentlichungen von Dagmar Lindenpütz (1999, 2000 und 2002). 
Lindenpütz hat eine Systematik für ökologische Kinder- und Jugendliteratur 
entwickelt, in der sie zwischen Texten zur ökologischen Aufklärung, Texten zur 
ethischen Fundierung umweltschonenden Verhaltens und radikal skeptischen 
Texten, die das Scheitern der bisherigen Lösungsversuche bereits kritisch  
mitreflektieren, unterscheidet (Lindenpütz 2000). 

Es fehlen jedoch weitgehend ökokritische Analysen von Kinderliteratur, die nicht 
zu der von Lindenpütz benannten ökologischen Kinder- und Jugendliteratur zählen. 
Ähnlich wie dies unter anderem in den feminist studies in Bezug auf gender bereits ge-
schehen ist, könnte man literarische Texte ökokritisch lesen, indem man die Natur in 
den Mittelpunkt der Analyse rückt und den Umgang mit ihr kritisch reflektiert. 

 

                                                      
2 Die sogenannte ökologische Kinder- und Jugendliteratur ist laut Lindenpütz (1999, 2000 und 2002) 
seit den 1970er Jahren als Genre innerhalb der Kinder- und Jugendliteratur hervorgetreten. 
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Abb. 1: Ali Mitgutsch/Dirk-Holger Teichmann (1986): Hilfe! Ein Monster!  
Illustration: Ali Mitgutsch 

 
Ferner wurde die Kinder- und Jugendliteratur, die vor der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts geschrieben wurde, in Hinblick auf ökokritische und öko-
pädagogische Potentiale überwiegend außer Acht gelassen. Daher möchte ich hier 
versuchen, vor allem diese frühere Kinder- und Jugendliteratur aus ökokritischer 
Perspektive zu betrachten. 

Bezüglich der Kinder- und Jugendliteratur scheint es mir hinsichtlich dieser 
Thematik sinnvoll und ergiebig, die Verbindungen von Kind und Natur, Kinder-
literatur und Umwelt in Augenschein zu nehmen, da das „natürliche Kind“ eines 
der hartnäckigsten Kindheitsbilder überhaupt ist. Kinder werden häufig als  
naturnah beschrieben und, wie Dieter Richter (1987) in Das fremde Kind ausführt, 
sogar mit Natur gleichgesetzt. Es gibt die Vorstellung, dass Kindheit Natürlichkeit 
bedeutet, was mit der Auffassung einher geht, dass Kinder noch nicht von der 
Zivilisation verdorben seien und einen stärkeren Zugang zur Natur hätten. 
Besonders in der Zeit der Romantik und des Biedermeier wurden Natur und 
Kindheit idyllisiert und sentimentalisiert, und diese Bilder wirken teilweise bis in 
die heutige Zeit hinein, wie die Werke von Ida Bohatta-Morpungo (Abb. 2) oder 
auch die aktuellen Darstellungen von Prinzessin Lillifee zeigen.  
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Abb. 2: Ida Bohatta-Morpungo (1935): Mein Gärtlein. Illustration: Ida Bohatta-Morpungo 

2 Blumenkinder und Kindergärten  
Wie Parallelkonstruktionen von Kind und Natur in der Kinderliteratur aussehen 
können, möchte ich nun anhand der traditionsreichen Verbindung von Blumen 
und Kindern verfolgen. Ich habe hier mit Blumen ein bewusst drastisches Beispiel 
gewählt, um zu zeigen, dass es problematisch ist, für etwas oder jemanden zu  
sprechen, der selbst keine Stimme hat. 

Auch in der ‚Erwachsenen‘- bzw. ‚Allgemein‘-Literatur ist solch ein Bündnis zu 
finden – so beschreibt, um ein Beispiel zu geben, Novalis in Heinrich von Ofter-
dingen (1800) Blumen als „die Ebenbilder der Kinder“. Diese „Blumenkinder“ sind 
laut Wangerin „seit der Romantik zu einem wiederkehrenden Topos  
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geworden, vor allem in den Massenproduktionen der Gründerzeit, aber auch im 
künstlerischen Bilderbuch“ (Wangerin 1992, S. 18). Die beiden Bilderbücher 
Blumen-Märchen (1898/2000) oder Gartentraum (1911/1976) von Ernst Kreidolf 
(vgl. Abb. 3) bzw. die seiner Nachfolger, wie etwa Blumen-Kinder (ca. 1923) von 
Erica von Karger, sind dafür ein gutes Beispiel.  
 

 
Abb. 3: Ernst Kreidolf (1911/1976):  

Der Traumgarten. Märchen von Blumen und Sommervögeln.  
Illustration: Ernst Kreidolf 

Im Folgenden möchte ich versuchen, die Funktionen, die den Blumen in diesen 
Kinderbüchern zukommen, herauszustellen. Bei meinem Gang durch den Garten 
der Kinderliteratur werde ich drei Genres besondere Aufmerksamkeit widmen:  
der Mädchenliteratur, dem Bilderbuch und dem Märchen, da hier Blumen am 
häufigsten eine tragende Rolle spielen. Ich möchte aber auch darauf hinweisen, 
dass die Verbindung von Natur und Kind wie auch die spezifische Verknüpfung 
von Blumen und Kindern in allen kinderliterarischen Genres – angefangen bei den 
ABC-Büchern – zu finden ist. 

Die starke Verbindung von Pflanzen, insbesondere von Blumen und Kindern 
wird besonders augenfällig, wenn man bedenkt, dass von Blumen und Kindern 
häufig im selben sprachlichen Kontext die Rede ist; beispielsweise spricht man im 
Zusammenhang von Kindern und Blumen häufig vom ‚Wachsen und Gedeihen‘. 
Bezeichnend ist auch der Begriff ‚Kindergarten‘, der in viele andere Sprachen als 
Germanismus eingegangen ist. Dieser Begriff zeigt bereits, dass Kinder ähnlich wie 
Pflanzen von erwachsenen Menschen aufgezogen und beschnitten werden sollen. 
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Das Heranwachsen des Kindes soll unter Aufsicht und Einflussnahme von  
Erwachsenen geschehen. Das Kind soll wachsen, aber eben nicht in jedwede 
Richtung, nicht wie ein struppiger Hagebuttenstrauch am Waldesrand, sondern wie 
eine gepflegte Rose im heimischen Garten.  

Somit wird nicht die Natur an sich als positiv und erstrebenswert heraus-
gestellt, sondern „eine in spezifischer Weise gestutzte Natur: die edle, gepflegte 
Natur“ (Richter 1987, S. 259). Um Kinder in Reih und Glied wachsen und  
gedeihen zu lassen, werden Analogien zur Pflanzenwelt hergestellt, wobei 
Gartenpflanzen häufig wohlerzogene Kinder versinnbildlichen. Mädchen 
werden vielfach mit Blumen, Jungen seltener mit Bäumen oder Früchten in 
einen semantischen Kontext gesetzt, was bereits durch einschlägige Buchtitel 
wie Mädchengarten, Eine Festgabe für deutsche Töchter (1910) von Ottilie Pichler, 
Blüthenjahre, Novellen für die reifere Jugend (1856) von Julie Hirschmann, Der 
Knaben Lustwald (1821–22/1884a) von Heinrich Dittmar oder Blumen und 
Früchte, Erzählungen für Mädchen von 6–9 Jahren (1890) von Frida Schanz  
erkennbar wird.3 

In diesen Texten fungieren Blumen wiederholt als erzieherische Anschauungs-
objekte bzw. „Erziehungskulisse“ (Ulrich 1995) und ihnen werden bestimmte 
menschliche Eigenschaften zugeschrieben. Dies gilt in besonderem Maße hinsicht-
lich der Mädchenliteratur. 

3 „Es ist sehr natürlich, die blühende Rose und das 
unschuldige Mädchen miteinander zu vergleichen“ 

Insbesondere in der Mädchenliteratur des Biedermeier und der Romantik sind 
Blumen und Gärten zentrale Motive und werden häufig als Illustrationsbehelfe zur 
Vermittlung moralischer Werte benutzt. Blumen gelten als typisch weibliches Att-
ribut und so haben Mädchen oft Blumennamen wie z. B. Iris, Flora, Daisy, Erika, 
Lily oder Dalia. Umgekehrt werden auch Blumen häufig nach Mädchen oder 
Frauen benannt.4 Zudem repräsentieren sie vielfach den Kreislauf des Lebens und, 
wie Susanne Barth (1997) ausführt, Blumen und Blumennamen dienen auch zur 
Strukturierung von Texten. 

Erwähnenswert ist außerdem, dass viele Texte, insbesondere Märchen, von 
Metamorphosen eines Mädchens in eine Blume handeln, wie z. B. Ludwig 
Bechsteins Die Rosenkönigin (1847), Clemens von Brentanos Das Märchen von 
dem Myrtenfräulein (1846) oder Die Nelke (1843) der Brüder Grimm. Auch hier 
                                                      
3 In der englischsprachigen Kinder- und Jugendliteratur gibt es außerdem die Tradition  
verwunschener bzw. verzauberter Gärten. Zu diesen zählen Klassiker wie Edith Nesbits The  
wonderful Garden (1959), Frances Hodgson Burnetts The Secret Garden (1911) und Philippa Pearces 
Tom’s Midnight Garden (1958). 
4 Viele Rosen wurden auch nach prominenten Frauen und weiblichen Figuren der Literatur benannt, 
wie z. B. Antigone, Schneewittchen, Cleopatra, Elizabeth Taylor, Florence Nightingale, Irene von 
Dänemark, Lady Di und Maria Callas. 
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geht es also um Verwandlungen bzw. Umwandlungen, was auch ein Hinweis 
darauf ist, dass es in kinderliterarischen Texten, in denen Blumen eine zentrale 
Rolle spielen, oft im Kern um Kindesentwicklung geht.  

In dem Gedicht Das Mädchen und die Blumen (1830) von G. C. W. Gläser  
erfüllen sie eine ähnliche Funktion. Hier kann sich ein Mädchen nicht entscheiden, 
welche Blume es auswählen soll, woraufhin sich ihm verschiedene Blumen  
anpreisen. Jede Blume verkörpert ein bestimmtes Lebensstadium und so 
repräsentiert beispielsweise die Lilie die Kindheit: 

Wähle mich; mit reinem Kleide 
Schmückte mich der Mutter Hand; 
Unschuld wurde mein Geschmeide, 
Und – so bin ich dir verwandt. (Gläser 1830, S. 1) 

Dem Mädchen wird also für jeden Lebensabschnitt eine Blume an die Hand  
gegeben, die die Schönheit dieses Lebensalters personifiziert. Gleichzeitig wird 
auch hier darauf hingewiesen, welchen Tugenden in einem Lebensabschnitt  
besondere Bedeutung zugemessen wird. Beispielsweise ist in der Kindheit die 
herausragende Tugend die Unschuld.5  

In Heinrich Dittmars Gedichtsammlung mit dem bezeichnenden Titel  
Der Mägdlein Lustgarten (1822–23/1984b) findet man das Gedicht Die drei  
Blümelein von Ernst Moritz Arndt, in dem von drei Tugendblumen die Rede ist: 
der Bescheidenheit, der Demut und der Unschuld. Diese werden als Mädchenideal 
propagiert und so soll das angesprochene „Mägdlein“ diese Tugenden wie teure 
Blumen hegen und pflegen: „Denn wer sie wahret, wird nimmer alt, er trägt die 
himmlische Wohlgestalt.“ (ebd., S. 93) Bezeichnend ist hierbei, dass für sittliche 
Tugenden geworben und als Lohn die Schönheit versprochen wird.  

Die den Blumen zugesprochenen Eigenschaften sollen Ideale der potentiell 
lesenden Mädchen sein. Die Lesende soll sich an den „Tugendblumen“ ein Bei-
spiel nehmen, wobei es vornehmlich Tugenden wie Unschuld und Bescheidenheit 
sind, die in der frühen Mädchenliteratur vermittelt werden sollen, wie auch die 
Illustration aus Im wilden Garten, Eine Jungmädchengeschichte (1928) von Berta Weg-
ner-Zell zeigt (Abb. 4). Es wird suggeriert, dass die Blumen ihre Schönheit als 
Lohn für ihre Tugendhaftigkeit erhalten haben und dass aus musterhaften 
Mädchen attraktive Frauen würden. Die Blumen sind für den Menschen schön 
anzusehen, doch ihr Dasein in der Literatur bleibt meist auf diesen Zweck  
beschränkt. Die Parallelisierung von Mädchen und Blumen reduziert beide gleich-
sam auf ihre Schutzbedürftigkeit und gezähmte Schönheit. Beide Gruppen sollen 
gewissermaßen kultiviert und ansehnlich sein und es wird ihnen unterstellt, dass sie 
genau danach strebten. 

                                                      
5 Der Ausdruck ‚in der Blüte seines Lebens stehen‘ weist darauf hin, dass solch eine symbolische 
Verwendung von Blumen gängig ist. 
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Abb. 4: Berta Wegner-Zell (1928): Im wilden Garten. Eine Jungmädchengeschichte.  
Illustration:  Mila von Luttich 
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4 „Die Blumen, Dolmetscher der zartesten Empfindungen“ 
Blumen werden mit bestimmten Gefühlsregungen und Eigenschaften assoziiert 
und so ist es beispielsweise allgemein bekannt, dass rote Rosen für die Liebe 
stehen. Es gibt daher auch die Konvention mit Blumen seine Gefühle auszu-
drücken, die sogenannte ‚Blumensprache‘. Charlotte de Latour schreibt in ihrem 
kleinen Lexikon der Blumensprache beispielsweise: die Blumen seien die 

[…] Dolmetscher der zartesten Empfindungen, leihen selbst der Liebe Reize, 
jener reinen und keuschen Liebe, die Plato eine göttliche Eingebung nennt. 
Der Ausdruck einer so zarten Leidenschaft muß daher auch zartsinnig seyn, 
und deshalb hat man die sinnreiche Blumensprache erfunden. Sie schmiegt 
sich, besser als die Schrift, allen Täuschungen eines zartfühlenden Herzens und 
einer lebhaften und feurigen Einbildungskraft an. (Latour 1820, S. VIIf.) 

Die Blumensymbolik bzw. Blumensprache hat also hauptsächlich in der Liebe eine 
große Bedeutung. Nonverbal kann man durch die Blumen einen anderen 
Menschen wissen lassen, was man für ihn fühlt. Dies spielt auch in der Mädchen-
literatur eine Rolle, da man hier häufig von Sexualität und Liebe sprichwörtlich 
‚durch die Blume‘ bzw. ‚verblümt‘ redet. In den frühen pädagogik-dominierten 
Mädchenbüchern soll mithilfe von Blumen vor den Schmerzen der Liebe und den 
Gefahren des Geschlechtsverkehrs gewarnt werden, ohne dass dies explizit 
thematisiert wird. So heißt es etwa im Vermaechtniss an Helene von ihrem Vater 
(1794) von G.F. Niemeyer: 

Die schöne Rose, die in der Stille unter dem Schutze eines sorgsamen Gärtners 
erzogen wurde, kann zerstört werden, wenn sie in Stürme versetzt wird, die sie in 
der Knospenzeit nicht kannte, ihre Blätter können zerrissen werden von dem 
vorüber gehenden Muthwilligen, wenn der Gärtner sie nicht mehr bewacht, alle 
Dornen, womit die Natur sie ausgerüstet hat, um ihre Blüthen zu verteidigen, 
können zerstört werden – Sollte es nicht eben so mit einem blühenden Mädchen 
seyn? Wahrlich! Es ist sehr natürlich, die blühende Rose und das unschuldige 
Mädchen miteinander zu vergleichen. (Niemeyer 1794, S. 3) 

Der Gärtner wird hier also mit dem Vater gleichgesetzt und unter seiner Aufsicht 
und Mühe soll die Tochter zur Schönheit heranreifen, ohne vorher zerstört zu 
werden. Seine Daseinsberechtigung erhält der Vater-Gärtner dadurch, dass Blumen 
und Mädchen als fragil und schutzbedürftig dargestellt werden. Als Schutz-
bedürftige brauchen sie einen Beschützer. Der Gärtner und Vater ist der 
Zivilisator, unter dessen ‚Schutz‘ Blumen und Mädchen nach seinem Willen  
geformt werden. Es ist jedoch fraglich, ob die Rose es vorzieht, im Garten  
beschnitten zu werden, statt ein Gepflücktwerden in der Natur zu riskieren;  
genauso wie zu fragen bleibt, ob das junge Mädchen vor dem „vorüber gehenden 
Muthwilligen“ geschützt werden möchte. Das Oppositionspaar Vater = Gärtner 
versus Mädchen = Blume hat folglich den Zweck, die Machtposition der ersten 
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Gruppe herauszustellen. Die Blume ist dabei eine Projektionsfläche, mit Hilfe 
derer die Abhängigkeit der Tochter vom Vater beschönigend untermauert 
werden soll. 

Der Vergleich weiblicher Schönheit mit der Schönheit von Blumen ist also ein 
sehr beständiger. In den meisten Texten werden den Blumen dabei menschliche 
Eigenschaften zugesprochen und sie werden aus menschlicher Perspektive heraus 
beschrieben, nicht so jedoch in Lewis Carrolls Through the Looking-Glass 
(1871/2003), dem zweiten Teil von Alice in Wonderland. 
 

 
Abb. 5: Lewis Carroll (1871/2003): Through the Looking-Glass.  

Illustration: John Tenniel 
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5 „There’s one other flower in the garden  
that can move about like you“  

Wie auch im übrigen Text von Through the Looking-Glass wird im Kapitel  
The Garden of live flowers mit Konventionen der Kinder- und Jugendliteratur ge-
spielt und den pädagogisch dominierten Kinderbüchern ein Text gegenübergestellt, 
der die Phantasie des Kindes in den Mittelpunkt rückt. Alice, die sich im Garten 
des Spiegelhauses verlaufen hat, trifft auf einige sprechende Blumen (Abb. 5). 
Doch diese Pflanzen werden nicht aus menschlicher Perspektive geschildert, 
sondern beschreiben umgekehrt Alice aus ihrer eigenen Sicht heraus, wenn etwa 
die Lilie spricht: „‚I don’t care about the colour,‘ the Tigerlily remarked. ‚If only 
her petals curled up a little more, she’d be all right.‘“ (Carroll 1871/2003, S. 139).  

Es wirkt obskur, dass die Lilie das Schönheitsideal ihrer Spezies zum Vorbild 
nimmt und es auf den Menschen überträgt, womit implizit kritisiert wird, dass 
Menschen Blumen nach ihren Schönheitsmaßstäben bewerten. Auch dieser Text 
handelt also von der Schönheit der Blumen, doch hier geht die Schönheit nicht mit 
Tugendhaftigkeit, sondern mit Arroganz einher. Die Lilie und auch die Rose sind 
nicht lieblich, zurückhaltend rein und unschuldig, sondern ganz im Gegenteil  
vorlaut, anmaßend und furchtlos. So erklärt wenig später letztere: „There’s one 
other flower in the garden that can move about like you […] but she’s more bushy 
than you are.“ (Ebd., S. 140)  

Die für den Menschen gewöhnliche Eigenschaft laufen zu können, wird hier 
als Besonderheit dargestellt und so wird auch deutlich, dass die Pflanze von sich 
selbst als dem Normalen ausgeht und Alice bzw. die Menschen als das Andere 
bezeichnet. Durch die Perspektive der Pflanzen wirkt der Mensch seltsam  
verfremdet und wird somit ‚geothert‘. Die Blumen zeigen sich überheblich und 
charakterisieren Alice als dumm, weil sie ihre Perspektive nicht teilt. Sie haben 
kein Interesse daran, sich mit Menschen zu unterhalten, und glauben von sich 
selbst, dem Menschen überlegen zu sein. Als die erstaunte Alice sie fragt, ob alle 
Blumen sprechen, antworten ihr die Rose und die Lilie in einer überheblichen 
Art und Weise:  

„As well as you can,“ said the Tiger-lily. „And a great deal louder.“ 
„It isn’t manners for us to begin, you know,“ said the Rose, „and I really was 
wondering when you’d speak! Said I to myself, ‚Her face has got some sense in 
it, though it’s not a clever one!‘ Still, you’re the right colour, and that goes a 
long way.“ (Ebd., S. 139)  

Nach Auffassung dieser beiden Blumen bedürfen sie keinerlei menschlichen 
Schutzes, da der Baum für ihre Sicherheit sorgt. Als Alice sich wundert, wie ein 
Baum sie beschützen könne, erklärt die Rose: „It could bark“ (ebd., S. 139), und 
das Gänseblümchen führt weiter aus: „It says ‚Bough-wough‘! […] that’s why its 
branches are called boughs!“ (Ebd., S. 139) 
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Somit präsentiert der Text hier eine Sicht, die derjenigen der zuvor behandelten 
Texte diametral entgegengesetzt ist. Alles, was man in diesen Texten über Blumen 
erfährt, wird umgekehrt, wodurch der Text gleichzeitig eine befremdliche und 
komische Wirkung erzielt. Dies zeigt auch, wie willkürlich die charakterlichen  
Zuschreibungen von Blumen eigentlich sind, und so offenbart sich in einem  
Nonsense-Dialog, wie wenig Sinn die üblichen Blumenvergleiche ergeben. In 
Through the Looking-Glass wird somit dem Menschen tatsächlich ein Spiegel vor-
gehalten, und der Text zeigt, wie geringschätzig wir uns den Pflanzen gegenüber 
verhalten. Bei Carroll wird deutlich, dass Blumen häufig aus anthropozentrischer 
Sicht beschrieben werden. 

6 Tod und Tulpe  
Ein weiterer traditionsreicher Symbolisierungszusammenhang ist die Verbindung 
bestimmter Blumen mit dem Tod. Zu den Pflanzen, die beständig mit dem Tod 
assoziiert werden, zählen z. B. Efeu und Immergrün, die Treue und Ewigkeit  
verkörpern, Mohn symbolisiert den sanften Tod, Zypressen stehen für Trauer und 
Stechpalmen für Leid und Schmerz. All diese Blumen und Bäume sind in  
unzähligen bebilderten Kinderbüchern in ihrer symbolischen Bedeutung zu finden, 
wie beispielsweise in Orangen für Opa (2008) von Natali Fortier, Die Blumen der 
Engel (2001) von Maria Balezjovsky und Wie Niklas ins Herz der Welt geriet (2008) 
von Gerd Scobel. In letzterem repräsentiert der Mohn den ‚sanften Tod‘ (Abb. 6). 
Kinderbücher helfen somit, die etablierten Assoziationen und die Blumensprache 
an die nächste Generation weiter zu geben. 

Blumen spielen in zahlreichen Büchern häufig allein wegen ihres Symbol-
gehalts eine Rolle, wie sich auch schon bei der frühen erzieherischen Mädchen-
literatur gezeigt hat. Auch in diesen Texten werden sie eng mit dem Tod  
verknüpft. Der Sprecher in Gläsers Blumentod (1830, S. 73) wird beispielsweise 
durch das Betrachten verwelkter Blumen zum Philosophieren über den Tod  
angeregt. Er glaubt, nach dem Tod in Gottes Garten zu gelangen, wo es ihm 
besser ergehe als auf der Erde, wodurch bereits deutlich wird, dass es Gläser 
hauptsächlich um die Vermittlung des christlichen Glaubens geht. Erneut sind 
die Blumen allein Projektionsfläche, „Erziehungskulisse“ und symbolische 
Konstrukte. 
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Abb. 6: Gerd Scobel (2008): Wie Niklas ins Herz der Welt geriet.  
Illustration: Ayano Imai 
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Die Verbindung von Tod und Blumen ist auch häufig in den Blumenmärchen 
Hans Christian Andersens zu finden. Beispielsweise handelt Die Blumen der kleinen 
Ida (dt. 1839/1996a) von einem kleinen Mädchen, das traurig über ihre verwelkten 
Blumen ist: „Meine armen Blumen sind ganz tot!“ beklagt sie sich und drängt 
einen befreundeten Studenten, ihr dies zu erklären. Anstatt aber auf rationale 
Weise das Verwelken zu erläutern, erzählt dieser der traurigen Ida, dass die Blumen 
sich die ganze Nacht auf einem Ball amüsiert hätten, deshalb etwas derangiert seien 
und sich ausruhen müssten: 

Dann kommen all die hübschesten Blumen, und dann ist großer Ball, die 
blauen Veilchen sind kleine Seekadetten, die tanzen mit Hyazinthen und 
Krokussen, die sie mit Fräulein anreden! Die Tulpen und die großen, gelben 
Lilien, das sind alte Damen, die passen auf, daß fein getanzt wird und daß es 
vornehm zugeht! (Andersen dt. 1839/1996a, S. 32)  

Am Ende begräbt Ida die verwelkten Blumen in der Hoffnung, dass sie im 
Sommer umso schöner blühen werden. Dieses Märchen ist unter anderem deshalb 
interessant, weil es zwei unterschiedliche Kinder-Blumen-Motive der Kinder-
literatur miteinander vereint: die anthropomorphisierte Blume und das Jenseits-
Motiv. Zudem geht es auch auf den Kreislauf der Natur ein, ohne ihn jedoch zu 
erklären, wodurch der Tod tabuisiert wird.  

Auch in einem Märchen Anni Geiger-Hofs geht es um den Tod einer Blume. 
In Vom Gänseblümelein (1931) findet die Protagonistin – ein einfaches Gänseblüm-
chen – im Tod Erfüllung, da sie so in den Blumenstrauß eines Mädchens gelangt. 
Als das Mädchen es pflückt, „[…] wußte es, daß es sterben müsse. Da nahm es 
sich vor, vorher noch einmal recht zu blühen.“ (Geiger-Hof 1931, S. 33) Die 
Blume geht beschwingt in den Tod, um dem Kind eine Freude zu machen, was 
verdeutlicht, dass sie den Kindern ergeben ist und sich sogar für sie opfert. 
Genauer betrachtet stirbt ein Gänseblümchen in der außertextuellen Welt jedoch 
nicht, indem man ihm die Blüte abbricht, was erneut ein Beleg dafür ist, dass der 
Mensch nur die Nützlichkeit der Pflanze betrachtet, denn es interessiert den 
Menschen allein die Blüte des Gänseblümchens. Die Blume wird wieder auf ihren 
Zweck für die Menschen reduziert, auch wenn durch das Buch die Perspektive des 
Gänseblümchens mehr in den Mittelpunkt gerückt wird. 

Hans-Christian Andersens Die Gänseblume (dt. 1845 als Das Marien-
blümchen/1996b) erzählt ebenfalls aus der Perspektive einer Blume und auch 
dieses Gänseblümchen ist gewillt, sein Leben zu opfern, jedoch nicht für einen 
Menschen, sondern für eine Lerche, die ihr als einziges Lebewesen Beachtung und 
Freude geschenkt hatte (Abb. 7). Wie auch in Geiger-Hofs Text wird das Gänse-
blümchen hier stereotyp als einfach und bescheiden beschrieben, denn wie die 
Mädchenbuchautorin Ottilie Wildermuth ausführt, steht das Gänseblümchen in 
der Blumensprache für „Sanftmuth, gemessene Freude, Demuth, Bescheidenheit, 
Liebes-Gram, Achtung aus reinem Triebe“ (Wildermuth 1876, S. 61).  
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Abb. 7: Hans Christian Andersen:  

Die Gänseblume (dt. 1845 als Das Marienblümchen).  
Illustration: Lorenz Frølich 

 
Anders als Geiger-Hofs Gänseblume fürchtet  sich das zarte Pflänzchen aber 
davor, von Kindern abgeschnitten oder ausgerupft zu werden: „[…] das Gänse-
blümchen zitterte ordentlich vor Angst, denn abgerissen zu werden hieß ja das 
Leben einzubüßen“. Dadurch wird evident, dass der Pflanze durch die Kinder 
Schaden zugefügt wird, obwohl dies hier dramatisiert wird. Außerdem macht der 
Text deutlich, wie wenig die Kinder die Pflanze wertschätzen, da sie das tote 
Gänseblümchen am Ende in den Staub der Landstraße werfen.  

Kinder, die in der menschlichen Gesellschaft am schwächsten sind, sind zumindest 
diesen Lebewesen überlegen, bringen ihnen aber selten Achtung entgegen und so 
leiden die Blumen oft unter den Kindern. Dies zeigt auch Sophie Reinheimers Im 
Blumenhimmel (1929), ein Märchen, das deutliche Kritik am unnachsichtigen Umgang 
mit Blumen übt. Im Blumenhimmel beschweren sich verschiedenste Blumen darüber, 
wie ein Kind sie misshandelt und getötet hat, so klagt die Rose: 

Man schnitt mich ab vom Rosenstock, 
weil allzu schön mein rosa Rock. 
Daß ich zwei kleine Schwestern hab, 
die mir der Herrgott zum Hüten gab, 
das war ganz einerlei. 
Man schnitt uns alle drei. (Reinheimer 1929) 
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Dementsprechend wird die so oft gepriesene Schönheit der Rose zu ihrem Ver-
hängnis. Ähnlich ergeht es auch dem Gänseblümchen, dessen Blätter durch ein 
Orakelspiel entfernt wurden, und das fleißige Lieschen hat sein Dasein auf der 
Erde beendet, ohne jemals das Freie gesehen zu haben. Einige Blumen werden zu 
Kränzen gebunden, mit anderen wird in der Puppenstube gespielt. Den Kaktus hat 
man aus dem warmen Heimatsand in einen kalten, feuchten Topf verpflanzt: 

 

Die Menschen sind doch Toren!  
Verpflanzen mich aus fernem Land 
Aus glühend heißem Wüstensand, 
wo man kein Wasser kennt, 
wo nur die Sonne brennt, 
in einen feuchten Topf. 
Dann macht der Heinz, der Tropf – 
ach, Engel, staunet nur – 
mit mir die Badekur! 
Kalt Wasser – nicht zu sagen! 
Es stieg mir bis zum Kragen. 
Ich kann’s doch nicht vertragen! 
Es schlägt mir auf den Magen. 
So mußte ich ersaufen  
und in den Himmel laufen. (Reinheimer 1929) 

 

Nach ihrem Tod kommen die Pflanzen in den Blumenhimmel, wo sie von den 
Engeln gepflegt und umsorgt werden und schließlich neu erblühen. Um zu zeigen, 
dass den Blumen Leid zugefügt wurde, hat die Illustratorin wie auch die Text-
autorin die Pflanzen anthropomorphisiert dargestellt. In den Illustrationen von 
Else Wenz-Vietör wird beispielsweise der Kaktus weinend und an Krücken gehend 
verbildlicht (Abb. 8). Auf der einen Seite wird so ein Hineinversetzen in die  
Pflanze möglich und dies kann zu mehr Achtung und Respekt führen. Auf der 
anderen Seite werden den Pflanzen erneut menschliche Gefühle zugeschrieben.  

Man weiß jedoch nicht, ob und wie eine Pflanze fühlt und was das Abreißen 
ihrer Blüte für sie bedeutet. Blumen haben kein Gesicht und auch keine Stimme. 
Dies zeigt schon, dass es prinzipiell unmöglich scheint, eine Pflanze in einem 
literarischen Text im engen Sinne ‚ökokritisch vorbildhaft‘ zu repräsentieren. Man 
kann sich einer korrekten Darstellung nur annähern und sich bewusst machen, wie 
die Pflanze vom Menschen benutzt wird.  



Blumenkinder 
 

 

51 

 
 

Abb. 8: Sophie Reinheimer (1929): Im Blumenhimmel.  
Illustration: Else Wenz-Viëtor 
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In dieser Hinsicht kann man Im Blumenhimmel immerhin als einen Text mit öko-
kritischem Potential bezeichnen, in dem die Pflanze in den Vordergrund gerückt 
wird. Aus der Perspektive der Pflanzen wird geschildert, wie sie von den  
Menschenkindern vernachlässigt und gequält wurden, aber auch, wie es ihnen gut 
geht (Abb. 9). Umweltbewusstsein oder zumindest Bewusstsein für das eigene 
Verhalten Pflanzen gegenüber soll hier dadurch erzielt werden, dass den Kindern 
die Folgen ihres Handelns verdeutlicht werden sollen: Wenn ich den Kaktus zu 
stark gieße, stirbt er. So lernt das Kind verantwortungsvoll ökologisch zu handeln. 
Der Text weist außerdem darauf hin, dass die Kinder die Pflanzen aus  
Unwissenheit verkommen lassen und klärt darüber auf, was sie falsch gemacht 
haben. Diese Prinzipien werden auch von der späteren ökologischen Kinder-  
und Jugendliteratur, die in Deutschland seit den 1970er Jahren stark vertreten ist, 
häufig verwendet. 

Gleichzeitig wird auch das Kind nicht idealisiert und entmachtet, sondern als 
handelndes, aber auch zu negativen Taten fähiges Wesen dargestellt. Diese 
Negativbesetzung von Kindern wird durch Wenz-Viëtors Bilder entlastet, da sie 
die mitfühlenden Traumengel ebenfalls als Kinder darstellt. Bilder und Text stehen 
somit – wie so oft – in einem ambivalenten Verhältnis. Die gezeichneten Englein 
vermitteln ein engelhaftes, braves Kindheitsbild, in dem sich christliche  
Vorstellungen mit denen von guten Blumenfeen vermischen. Im Kontrast dazu 
zeigt der Text das ‚böse‘ Kind, das anderen Schaden zufügt. Anders aber als in 
Warngeschichten werden die Kinder für ihre Missetaten nicht bestraft, denn das 
Pflücken oder Vernachlässigen einer Pflanze ist – im Gegensatz zur Misshandlung 
eines Tieres – kein Tabu und nicht sanktionswürdig.6  

7 „Lasst Blumen sprechen“ 
Damit unsere Erde auch für die folgenden Generationen ein lebenswerter Ort sein 
kann, müssen wir lernen, uns Menschen als Teil eines ökologischen Gefüges zu 
begreifen, in dem unsere Handlungen weitreichende Folgen haben. Es gibt Texte, 
die ein solches ökologisches Denken anregen können, wie beispielsweise Sophie 
Reinheimers Im Blumenhimmel, oder die uns, wie Lewis Carrolls Through the 
Looking-Glass, zeigen können, wie wir Natur aus unserer überheblichen, mensch-
lichen Perspektive betrachten. Andere Kinder- und Jugendbücher vermitteln dies 
nicht, doch man kann auch durch eine ökokritische Interpretation solcher Texte 

                                                      
6 Auch in Reinheimers Das erste Veilchen (1923) bangt die Blume um ihr Leben, da ein Kind sie 
pflücken und dem Vater zeigen will. Dies kann jedoch abgewendet werden, da der Vater die Blume 
lieber im Garten sehen will. Man muss eine Blume nicht pflücken, um sich an ihr zu erfreuen. Der 
Text macht auch deutlich, dass die Pflanzen vom guten Willen der Menschen abhängig sind, weil sie 
sich gegen menschliche Grausamkeit nicht wehren können. Obwohl eine Armee von Grashalm-
soldaten das Veilchen schützen soll, sind die Pflanzen gegen die Hand des Menschen schließlich 
machtlos. Ausgehend davon, dass die Pflanzen hier die Natur an sich repräsentieren sollen, ermahnt 
der Text zum Nachdenken über und zum bewussten Umgang mit der Natur.  
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das Bewusstsein für ökologische Zusammenhänge stärken. Allerdings sollte man 
dabei politische Zielsetzungen und realpolitische Verknüpfungen nicht zur Priori-
tät literaturwissenschaftlicher Analysen machen. 
 

 
 

Abb. 9: Sophie Reinheimer (1929): Im Blumenhimmel.  
Illustration: Else Wenz-Viëtor 
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Es hat sich gezeigt, dass es schwierig ist, Blumen in literarischen Texten aus öko-
kritischer Sicht angemessen zu repräsentieren. Der Auffassung von Deep Ecologists7, 
also früheren, radikalen Ökokritikern, zufolge kann Natur überhaupt nicht 
repräsentiert werden, sollte daher für sich selbst sprechen und nicht in Beziehung 
zum Menschen gesetzt werden. Ferner fordern sie eine radikale Umstellung der 
Lebensweise. Ein Deep Ecologist würde wahrscheinlich bemängeln, dass all diese 
Texte auf die eine oder andere Art anthropozentrisch sind. Texte kritisch zu  
betrachten sollte jedoch nicht gleichbedeutend mit deren Abwertung sein. Ich 
bezweifele, dass man die menschliche Perspektive ablegen und sich in einen Baum 
hineinfühlen kann und denke wie auch Jonathan Bate, dass „nature can never be 
perceived by itself, but only in its effects on the perceiver.“ (Bate 1991, S. 73). 
Ferner bin ich der Meinung, dass der Ansatz der Deep Ecology derart radikal ist, 
dass solche Arbeiten nur ein sehr kleines Publikum erreichen. So wird kein  
ökologisches Bewusstsein in der Bevölkerung hervorgerufen und folglich kann die 
ökologische Krise mit Hilfe solcher Interpretationen auch nicht überwunden 
werden. Gelingt jedoch eine fundierte literaturwissenschaftliche Analyse, in der die 
Natur im Mittelpunkt steht, so hoffe ich, dass sich auf diese Weise das Umwelt-
bewusstsein des Lesers vergrößert. Aus diesen Gründen ist die neuere ökokritische 
Forschung von Ansätzen der Deep Ecology abgekommen, doch leider hängt dieser 
Ruf den Ökokritikern insgesamt nach.  

Mit einem ökokritischen Ansatz lässt sich Nachdenken über Natur fördern 
und bewirken, so dass man sich fragt, warum die Natur – oder in diesem Fall die 
Blumen – auf diese Weise dargestellt werden. Es ist interessant und lehrreich zu 
sehen, welche Aspekte von Natur und Umwelt in der Literatur thematisiert (oder 
nicht thematisiert) werden und wie deren Darstellungen erfolgen. So lässt sich viel 
über unseren Umgang mit und unseren Zugang zur Natur erfahren. 

Für das Beispiel Blumen bleibt festzuhalten, dass diese Pflanzen häufig 
anthropomorphisiert und Kinder gleichzeitig vermehrt wie Blumen beschrieben 
werden. Damit werden beide meist eng verbunden gezeigt, was dem Kindheitsbild 
des „natürlichen Kindes“ entspricht. Ferner gibt es viele Texte, in denen sie eine 
reine Projektionsfläche und „Erziehungskulisse“ sind. Versteckt bzw. ‚durch die 
Blume‘ oder ‚verblümt‘ sollen erzieherische Absichten oder tabuisierte Sach-
verhalte wie Liebe, Sex und Tod einem jüngeren Publikum möglichst schonend 
und implizit vermittelt werden.  

Natur und Kind werden häufig als das Schöne, Unschuldige und Schwache 
konstruiert und der Erwachsenwelt sowie der Kultur gegenübergestellt. Diese zieht 
sie als ‚Gärtner‘ auf, formt sie und übt damit Macht über sie aus. 
Dementsprechend wird die Natur in vielen Fällen instrumentalisiert. Blumen sind 
meist positiv besetzt und ihre Funktion ist häufig die eines Symbols. Die Texte und 

                                                      
7 Deep Ecologists sehen Menschen anderen Lebewesen gegenüber als gleichwertig an. Es geht ihnen um 
die tieferen Belange der Umwelt. Bill Devall und George Sessions (1985, S. 110) gelten als  
Begründer der Deep Ecology; ihr gleichnamiges Buch ist eine der einflussreichsten Veröffentlichungen 
in diesem Bereich. 
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Bilder zeigen, welchen Stellenwert wir der Natur in unserem Leben einräumen, 
und so ist es auch bezeichnend, dass Natur in vielen Büchern nur beiläufig  
vorkommt und in vielen Illustrationen als reines Ornamentwerk fungiert.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Blumen und Kinder in der 
Kinderliteratur häufig in einen Sinnzusammenhang gebracht werden und die 
Konstruktionen von Kindheit und Natur häufig ineinander greifen. Es bietet sich 
daher an, Kindheitsforschung und Ökokritik zu kombinieren, da das, was wir unter 
Kindheit verstehen, genau wie das, was wir unter Natur verstehen, Produkte 
kultureller Diskurse sind, in denen wir Menschen Natur von Kultur und Kindheit 
von Erwachsenenalter abgrenzen.  
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